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Berlin, den 23. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den bisherigen erſten Direktor des Stadtgerichts in 
Berlin, Dr. Schröder, zum Präſidenten dieſes Gerichts, den Stadt⸗ 
gerichts-Rath Vogel in Berlin zum Direktor des Kreisgerichts in 
Templin, den Obergerichts⸗Aſſeſſor Klebs, den Obergerichts-Aſſeſſor 
Freiherrn von Vegeſack und den Obergerichts-Aſſeſſor Liebert zu 
Stadt- und Kreisgerichts-Räthen bei dem Stadt- und Kreisgericht in 
Danzig, den früheren Stadtrichter Burchardi in Königsberg, den 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Nöſ ſel in Fiſchhauſen und den Obergerichts⸗ 
Aſſeſſor Dr. Reuſch in Königsberg zu Stadtgerichts⸗Räthen bei dem 
Stadtgericht in Königsberg zu ernennen. 


Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin und Ihre 
Hoheit die Herzogin Karoline von Mecklenburg-Strelitz 
find nach Neu-Strelig abgereiſt. 


Deutſchland. 

Die Conſt. Ztg. enthält unter gleichzeitiger Mittheilung der aus 
unſerer Ztg. entlehnten Schwurgerichts⸗Verhandlung gegen den Bür⸗ 
germeiſter Kuhn folgendes Raiſonnement, welches wir unſern Leſern 
nicht vorenthalten wollen, ohne uns mit demſelben durchweg einver⸗ 

rklären: 
9 Anches „S chuldig“ unſerer Geſchworenen in den ſo zahlreich 
vorgekommenen politiſchen Prozeſſen hat uns diejenige Höhe politi⸗ 
ſchen Muthes und politiſcher Klugheit vermiſſen laſſen, 
welche für die Beurtheilung des Schuldigen die Gewalt der Umſtände 
und Verhältniſſe, überhaupt Rückſichten der Humanität ins Auge faſſen, 
— welche dem Anſpruche des eigenen Rigorismus vorſichtige Selbſt⸗ 
verleugnung, den Zumuthungen der Partei entſchloſſene Zurückweiſung 
t. 
agen ig Hue der Art beklagt und vorzugsweiſe mit der Ach⸗ 
tung beſprochen haben, welche dem Wahrſpruch unſerer berufenen Mit⸗ 
bürger, welche der noch jungen Inſtitution gebührt, — ſo ſind wir 
doch nicht geſonnen, unſere Indignation zu verbergen, wenn derſelbe 
Mangel an politiſchem Muth, wenn Parteiverblendung dem geſunden 
Menſchenverſtand, den Forderungen ewiger Gerechtigkeit fo vollſtändig 
Hohn ſpricht, wie dies in den nachſtehenden Schwurgerichtsverhand⸗ 
lungen zu Gleiwitz und Liſſa fo eben geſchehen it. 

Es heißt in der That, den Werth des Schwurgerichts vernichten, 
den Feinden dieſer Inſtitution Waffen leihen, ja die Exiſtenz derſelben 
bedrohen, wenn das Gefühl für Recht und Wahrheit, auf dem ſie 
gegründet worden, ſo vollſtändig verletzt, wenn ſie zu einem Tummel⸗ 
platz der Parteiwuth und des Unverſtandes auserſehen wird. 


Berlin, den 20. Juli. 2 R.) Det 1 ui 

i i ü e Frage getroffen, o e Annahm 
4 Be, 658 er erwieſenen Aeußerung 
die Abſicht der Ehrenkränkung vorhanden geweſen fei, oder nicht, der⸗ 
geſtalt zur thatſächlichen Feſtſtellung im geſetzlichen Sinne gehöre, daß 
in Gemäßheit des $- 126 der Verordnung vom 3. Januar 1849 eine 
abweichende Anſchauung des Appellations⸗Richters nur auf neue 
Thatſachen oder Beweismittel geſtützt werden könnte, oder ob jener 
Paragraph auch ohne ſolche neue Anführungen eine Prüfung der Ab⸗ 
ſicht zulaſſe. Das Tribunal hat ſich jeßt 5 ausgeſprochen, daß 
die Beſchränkung des F. 126 nicht auf die Qualifikation der Handlun⸗ 
gen, und die aus dem Thatſächlichen zu ziehenden Schlüſſe ausgedehnt 
werden dürfe, und daß die Frage, ob einer Aeußerung die Abſicht der 
Ehrenkränkung unterzulegen fei, — da und inſoweit dieſelbe nach den 
in den Geſetzen aufgeſtellten Vermuthungen zu beurtheilen ſei, — 
nicht als eine reine Thatfrage erſcheine. Be 

Veranlaſſung zu dieſer Entſcheidung gab folgender eigenthümli⸗ 
cher Fall: Ein Obergerichts⸗Aſſeſſor in einer öſtlichen Provinz war zur 
Untersuchung gezogen, und Lom Amte ſuspendirt. Das Erkenntniß 
erſter Inſtanz entſprach den Anträgen der Verwaltung nicht, weshalb 
der Miniſter die Aggravation einlegte, und das Appellationsgericht zu 
Bromberg autoriſirte, dem Angeklagten bis zur definitiven Entſchei⸗ 
dung auf den wegen ſeiner Suspenſton erneuert geftellten Antrag, den 
Wiedereintritt in ſein Amt zu verwehren. Der Angeklagte verlangte 
nun in einer Vorſtellung an das Gericht die Mittheilung des betref⸗ 
fenden Miniſterial⸗Reſkripts, weil er daſſelbe zu dem Nachweiſe bedürfe, 


„daß feine im höchſten Affekte vorgenommene Privatrache im Verhält⸗ 
niß zu der von dem Chef der Juſtiz kaltblütig und mit Ueberlegung 
und Vorſatz ausgeübten Verletzung der Verfaſſung nicht niederträchtig 
ſei.“ Wegen dieſer Aeußerung unter Anklage geſtellt, wurde er vom 
erſten Richter freigeſprochen, indem derſelbe die Abſicht der Ehrenkrän⸗ 
kung aus dem Grunde für ausgeſchloſſen erachtete, weil der Angeklagte 
die inkriminirte Aeußerung behufs ſeiner Vertheidigung in der noch 
ſchwebenden Unterſuchung vorgetragen habe. Das Appellationsgericht 
zu Poſen hielt ſich wegen des 8. 126 l. c. an dieſe „thatfächliche Beft- 
ſtellung“ gebunden, und beſtätigte das erfte Urtbeil. Das Tribunal 
hat jedoch, dem oben augen Grundſatze gemäß, das zweite Er⸗ 
kenntniß vernichtet, in der Sach ſelbſt aber erwogen: daß nach dem 
allgemeinen Landrecht bei Behauptungen der vorliegenden Art die Ab⸗ 
ſicht der Ehrenkränkung vermuthet werde, daß der $. 552, Tit. 2, Th. 
II. A.L. R. nur bei ſolchen Vorhaltungen, welche der Angeſchuldigte 
ſeinem Gegner, behufs ſeiner Vertheidigung, zu machen genöthigt ſei, 
den Begriff der Injurie ausſchließe, daß aber hier weder der Juſtizmi⸗ 
niſter, als Gegner des Angeklagten, im Sinne jenes Geſetzes, noch 
das fragliche Reſtript, und eine etwaige darin enthaltene Verfaſſungs⸗ 
verletzung irgendwie als zur Sache gehörig hätte betrachtet werden 
können, daß endlich eine Verfaſſungsverletzung durch das mehrberegte 
Reſkript keineswegs begangen ſei, weil durch einen Beſchluß des Pleni 
des Obertribunals vom 21. Nov. 1849 definitiv feſtgeſetzt ſei, daß die 
im Juli 1818 veranlaßte Amtsſuspenſion des Angeklagten für nicht 
aufgehoben, ſondern für fortdauernd zu erachten ſei, mithin die frag⸗ 
liche Autoriſation des Juſtizminiſters vollkommen den Geſetzen entſpre⸗ 
chend verfügt worden ſei. Hiernach hat das Tribunal dahin erkannt: 
daß der Angeklagte für überführt zu erklären, in ſeinem 
an das Appellationsgeriht zu Bromberg gerichteten 
Schreiben vom 18. Oktober v. J. den Juſtizminiſter Si⸗ 
mons, in Beziehung auf ſein Amt, verläumdet zu ha⸗ 
ben, und deshalb zu ſechs wöchentlicher Gefängnißſtrafe 


zu verurtheilen. 
(Berl. N.) Se. k. Hoh. der Prinz 


Berlin, den 21. Juli. 
von Preußen dürfte dem Vernehmen nach, Angeſichts der bevorſtehen⸗ 
Preußen und Oeſterreich, 


den Entwickelung der Verhältniſſe zwiſchen k . 
noch längere Zeit hier 3 55 Das Ste Iufanterie- Regiment 
(Leibregiment) wird nächſtens in feine märkiſchen Garniſonen zurück⸗ 
kehren. Auch das dte Regiment wird Poſen verlaſſen, und dieſe Stadt 
wieder von ihren früheren Garniſonstruppen bezogen werden. — 
Viel Aufſehen erregt das Schickſal, welches eine, durch mehrfache 
Kundgebungen in den öffentlichen Blättern bekannt gewordene Dame 
in dieſen Tagen betroffen hat. Die unter dem von ihr ſelbſt gewähl⸗ 
ten Namen „Preußens Mathilde“ bekannte Frau v. Lagerſtröm iſt vor 
einigen Tagen in Irrſinn verfallen, und mußte zu ihrer Heilung in 
einem Krankenhauſe untergebracht werden. — Am Freitag Abend, 
den 19. c., iſt der großherzogl. badenſche Oberſt⸗Lieutn. v. Boeckh, 
nach einem eintägigen Aufenthalte, wieder von hier abgereiſt, um ſich 
zuvörderſt nach Braunſchweig zu begeben, und dann die Rückreiſe an⸗ 
zutreten. Da Preußen mit Hannover die Unterhandlungen über den 
Durchmarſch der Truppen nicht führen wollte, iſt derſelbe beauftragt 
geweſen, über dieſen Punkt in Hannover zu unterhandeln, hat aber 
nichts erlangen können, indem man daſelbſt Einſicht in die abgeſchloſ⸗ 
ſene Militär-Konvention verlangte, und andere Forderungen ſtellte, 
auf die nicht eingegangen werden durfte. So werden denn die baden⸗ 
ſchen Truppen bis Hörter auf preußiſchem Grunde bleiben, und fich 
dann auf dem ſchmalen Strich braunſchweigiſchen Gebietes, welches 
nach dem öͤſtlichen Gebiete Preußens hinüberlangt, über Holzminden 
und Seeſen, an Goslar und dem Harz hinweg, nach Werningerode 
ziehen, von wo fie weiter nach Magdeburg 1c. dirigirt werden. Es 
iſt hoͤchſt betrübend, die Einigung Preußens mit den Staaten Nord- 
deutſchlands auf dieſe Weiſe ſtets wieder hinausgeſchoben zu ſehen, 
und namentlich auch in handelspolitiſcher Beziehung zu bedauern, 
daß das geftörte Einvernehmen nun ſobald nicht dürfte hergeſtellt wer⸗ 
den, da, dem Vernehmen nach, an einen Kabinetswechſel in Hanno⸗ 
ver, oder an Annahme eines anderen Regierungsprinzips, weniger, 
als je zu denken iſt, im Gegentheil, durch die ſchleswig⸗-holſteinſche 
Sache noch bedeutendere Verwickelungen zu befürchten ſtehen. Trotz 
aller dieſer Schwierigkeiten, wird Preußen an der Okkupatien Badens 
feſthalten, welches es ſchon wegen ſeiner hohenzollerſchen Beſitzungen 
nicht aufgeben kann, weil dieſe ſonſt militäriſch ein ganz verlorner 
often fein würden. 

” f ea, den 19. Juli. Ueber den bereits gemeldeten Brand 
in Krakau geben Briefe noch das Nähere an, daß man erſt heute 
Morgen gegen 9 Uhr Herr des Feuers wurde. 


Aachen, den 18. Juli. Heute gegen 6 Uhr früh endete der 
Raubmörder Joſeph Plum auf dem Schaffot. Der Hingerichtete zählt 
erſt 25 Jahre und wurde am 21. Sept. 1849 von den Geſchwornen 
ſchuldig erklärt: in der Nacht vom 18ten auf den 19. November 1848 
zu Aachen den Schreiner Nikolaus Haaken freiwillig und mit Vorbe⸗ 
dacht getödtet und ihm gleichzeitig eine Summe Geldes geſtohlen zu 
haben, und demzufolge von dem Königlichen Aſſiſenhofe zur Todes⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 

Von der Eider, den 18. Juli. (Berl. Nachr.) Geſtern war 
der Termin abgelaufen, und man hatte erwartet, daß die Dänen ihre 
Feindſeligkeiten nicht vor dieſem Tage beginnen würden. Wir waren 
daher ſchon geftern ſehr erſtaunt zu vernehmen, daß man däniſcherſeits 
bereits zwei Schleswig⸗Holſteiniſche Schiffe aufgebracht habe. Die 
Dänen haben daher den Krieg angefangen, und viele giebt es, die 
ſich damit ein wenig beruhigen. In der großen Thatſache ändert das 
natürlich gar nichts. Heute nun erſcheint neben dem erſten Rapport 
des Generals v. Williſen, der ſich bis zur Beſetzung der Stadt Schles⸗ 
wig in der Poſition von Idſtedt, eine gute Stunde nördlich von Schles⸗ 
wig erſtreckt, die ſchon früher vorher verkündete Proklamation des 
Königs von Dänemark, datirt vom 14. Juli. In dieſer Proklama⸗ 
tion, erklärt der König, daß wenn Holſtein ſich unbedingt dem Frie⸗ 


den füge, eine vollſtändige Amneſtie eintreten ſolle mit Einſchluß der 
Beamten, jedoch mit ſolchen Ausnahmen, welche der Wiedereintritt 
der rechtmäßigen Landesherrſchaft mit Nothwendigkeit fordert;“ zugleich 
will der König in dieſem Falle achtbare Männer aus Schleswig, 
Dänemark und Holſtein berufen, um ihre „Meinung“ über die Ord⸗ 
nung der Dinge zu vernehmen. Sie werden ohne Schwierigkeit be⸗ 
greifen, daß dies alles durchaus ohne jede Bedeutung bleiben wird 
und muß. Ich will Sie daher nicht mit einer Kritik dieſer Prokla⸗ 
mation aufhalten. Dagegen iſt es ſehr bemerkenswerth, daß das 
däniſche Kabinet überall eine ſolche Proklamation mit einem Inhalte, 
auf den, wie man in Kopenhagen wiſſen muß und wird, Niemand in den 
Herzogthümern eingehen kann, gerade jetzt erläßt. Glaubt man etwa in 
Kopenhagen, daß die Dänen die Macht haben, die Herzogthümer zu be⸗ 
wältigen? Wie denn iſt es möglich, daß man in ſolchem Augenblicke ſo 
zu den Herzogthümern ſpricht? Hier iſt offenbar ein ganz anderer Hin⸗ 
tergrund dieſes Auftretens. Wir legen unſererſeits viel Gewicht auf die 
augenblickliche Stellung des Kopenhagner Miniſteriums, das ohne Krieg 
ſofort zuſammenfällt; aber dennoch iſt die Meinung bei allen Sachkun⸗ 
digen allgemein, daß Dänemark nicht ſo reden würde, wenn es nicht 
auf Rußland zu rechnen Grund hätte. Schon ſeit mehreren 
Tagen liegt ein Ruſſiſches Geſchwader vor dem Kieler Hafen. Man 
ſieht die Schiffe, hört die Salute und die Wachſchüſſe, erkennt die Flag⸗ 

en — kann die Bedeutung ſolcher Demonſtration zweifelhaft ſein? 
Mag ſie aber ſein, welche ſie will, ſo kann ich Ihnen das heut ſagen: 
kommen die Ruſſen zu Lande oder zu Waſſer in den Bereich unſerer 
Kanonenkugeln, ſo halten ſie ſich überzeugt, daß ſie durchaus eben ſo 
warm empfangen werden, wie die Dänen ſelber. Man hat uns auf's 
Aeußerſte gebracht, jetzt wird man ſehen, mit wem man zu thun hat. 
Von allen Seiten Deutſchlands kommen uns allerlei Beihülfen und 
Adreſſen; wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ſo finden wir das Alles 
recht ſchön, aber wir haben gethan, was wir nicht mehr laſſen konn⸗ 
ten, nicht weil wir auf die Unterſtützung des Deutſchen Volkes zum 
zweiten Male rechneten, ſonder wohlbelehrt darüber, weil wir unſer 
legitimes, von unſeren Fürſten ſelber anerkanntes Recht der Däniſchen 
Nation gegenüber bis auf den letzten Blutstropfen nun einmal vertheidigen 
wollen. Wir wollen hier keine Republik, keine Badiſchen Zuſtände, keine 
Herrſchaft der Demokratie; wir wollen unſer Recht. Glauben Sie, wenn 
wir etwas anderes wollten, daß wir nicht ſchon lange innerlich zerſpal⸗ 
ten, äußerlich bewältigt wären? Man gebe uns die Einheit der Her⸗ 
zogthümer, die Erblichkeit des Mannsſtammes und die Selbſtſtändig⸗ 
keit Schleswig⸗Holſteins, und wir werden unſern Fürſten mit Jubel 
empfangen. Wir haben keine Wahl, und auch der Vorſichtigſte be⸗ 
greift, daß ein Friede ohne dieſe drei Punkte nur der Keim eines neuen 
Krieges iſt. Wir tragen ſchwer an unſerm eigenen Recht; aber wir 
können nicht laſſen, was wir haben oder vielmehr was wir find. Wir 
wünſchen den Frieden, und ſind bereit ihn mit jedem Opfer zu erkau⸗ 
ſen; aber, daß man endlich aufhöre ſich zu täuſchen! dieſe däniſchen 
Forderungen ſind kein Friede; ſie ſind Krieg, Krieg der Gegen⸗ 
wart, Krieg der kommenden Geſchlechter. Mit tiefer Befriedigung 
hat das Land die Note Bunſen's an Palmerſton geleſen; Bunſen hat 
den Ruhm, nicht allein unſere Sache gekannt, ſondern auch verſtan⸗ 
den zu haben. Darum wird, was er ſagt, in Erfüllung gehen; wir 
werden auf unſerm Wege ſeinen Gedanken begegnen. Noch hat die 
Zeit ſich nicht erfüllt, die wir die unſrige nennen; wer ſeine Politik 
vom Morgen bis Abend berechnet, der wird für den folgenden Tag 
von der Woge des Kommenden zerſchmettert werden. 


Von der Niederelbe, den 21. Juli. Unſere ausgeſprochene 
Vermuthung, daß unſere Armee fürs erſte die Demarkationslinie nicht 
überſchreiten werde, iſt durch den zweiten Armeebefehl des Generals 
v. Williſen beſtätigt. Heute Morgen iſt bei Eckernförde ein leb⸗ 
haftes Schießen vernommen worden. Auf Fehmarn wird von den 
Dänen ſtark geſchanzt, zu welcher Arbeit die Bewohner dieſer Inſel 
angehalten werden. 

Schleswig, den 20. Juli. Heute früh wird aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach das Hauptquartier der Dänen in Groß⸗Soult ſein. Die 
feften Poſitionen der Unfrigen find nicht über Idſtädt und Wedelſpang 
hinaus und nur Vorpoſtenketten und Feldwachen ſtehen bis Klein⸗ 
Borre, Rabenkirchen und Suderbrarup, der Zwiſchenraum zwiſchen 
den beiden Armeen beträgt demnach noch 2 bis 1 Meile. Kommt es 
zu einem Zuſammenſtoß, fo find die Kirchdörfer Thumbye, Ulsby und 
Rucksdorff unzweifelhaft der Schauplatz des erſten Gefechts. Die 
Armee leidet durch die enorme Hitze ſehr, doch muß dieſes bei den Dä- 
niſchen Truppen noch fühlbarer ſein, da das Gepäck derſelben das 
ſchwerſte iſt, was im Europäiſchen Militair überhaupt exiſtirt. Ein 
Stehenbleiben iſt nunmehr unmöglich, und wenn keine Friedensunter⸗ 
handlungen ſtattfinden, ſo dürfte bald der Tag anbrechen, wo ein blu⸗ 
tiger Zuſammenſtoß unvermeidlich iſt. 

Schleswig, den 20. Juli. (Tel. Corr.⸗Bür.) Die Dänen find 
von Flensburg in Angeln vorgerückt. Man erwartet das Hauptquar⸗ 
tier dieſen Abend in Groſſolt, zwei Meilen ſüdlich Flenburgs. Pa⸗ 
trouillen ſtreifen nördlich und öſtlich in Angeln. — Nicht die Dänen 
ſondern Williſen ſoll einen Parlamentalt an Krogh geſchickt haben. 
Die Dänen haben die zwei aufgegriffenen Holſteinſchen Schiffe wieder 
freigelaſſen. Ein Holſteinſcher Schraubendampfer iſt von einem Dä⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe in die Trave hinein verfolgt worden. 

Stuttgart, den 19. Juli. (Schwäb. M.) Der Ausſchuß der 
Landes⸗Verſammiung hat an das Geſammt⸗Miniſterium die nachſte⸗ 
hende Erklärung erlaſſen: „Der in der Allgemeinen Zeitung vom 
10. d. M. abgedruckte Friedens⸗Vertrag zwiſchen Preußen und Däne- 
mark, welcher ſämmtlichen Deutſchen Regierungen zur Genehmigung 
Namens des Deutſchen Staaten⸗Vereins vorgelegt werden ſoll, ent⸗ 
hält Beſtimmungen, welche — zufammengeftellt mit dem gleichfalls 
bekannt gewordenen Protokoll der Londoner Konferenz über dieſe Frage 
— die Rechte Deutſchlands, feine Ehre und feine Intereſſen in hohem 
Grade gefährden. Wenn auch in demſelben die in dem Briefe des 

Königs von Preußen an den Prinzen von Auguſtenburg anerkannten 


Rechte der Herzogthümer Schleswig und Holftein auf ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, ihre Untrennbarkeit und die Erbfolge des Mannsſtammes 
in der Regierung derſelben nicht ausdrücklich verneint ſind, wie ſie auch 
nicht weggeleugnet werden können, ſo liegt doch darin, daß nach dem 
Inhalt des Art. J. und 2. des dem Friedensvertrag beigefügten Pro⸗ 
tokolls das Herzogthum Schleswig in die Lage verſetzt wird, gegen 
Gewaltmaßregeln des Königs von Danemark für ſich allein und ohne 
Hülfe von Holſtein und anderen verbrüderten Deutſchen Staaten den 
Krieg wieder aufzunehmen, und daß Holſtein nach der ausdrücklichen 
Beſtimmung des Art. 2. gehindert werden würde, an einem ſolchen 
Kriege Theil zu nehmen, während ein Preußiſches Beobachtungs⸗ 
Corps an der Holſteiniſchen Gränze ſich aufſtellt, nicht nur eine offen- 
bare Zerreißung der rechtlich unzertrennlichen Herzogthümer, ſondern 
auch eine Preisgebung Deutſcher Landestheile an den Feind. Der 
Ausſchuß der Landesverſammlung fühlt ſich Angeſichts ſolcher Vor⸗ 
gange im Deutſchen Vaterlande und in Beherzigung der ſchweren 
Opfer, welche Würtemberg im Jahre 1848 für die Rechte Schleswig⸗ 
Holſteins und fir die daſelbſt zu wahrenden Jutexeſſen Deutſchlands 
gebracht hat, verpflichtet, gegen die Königliche Staatsregierung die 
zuverſichtliche Erwartung auszuſprechen, daß fie dieſem Friedensver⸗ 
trag ihre Zuſtimmung nicht ertheilen und die Sache Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins fortwährend als allgemeine Deutſche Sache bei den übrigen Re⸗ 
gierungen geltend machen werde. Der Unterzeichnete beehrt ſich, er⸗ 
baltenem Auftrage gemäß, dieſe Erklärung des Ausſchuſſes der Landes⸗ 
Verſammlung der Königlichen Staatsregierung mitzutheilen. Sich de. 
Stuttgart, den 11. Juli 1850. Der Präſident: Schoder.“ 


Oeſterreich. 

Wien, den 20. Juli. (Wanderer.) Aus vollkommen verläßlicher 
Quelle kommt uns folgende höchſt charakteriſtiſche Notiz zu: In dem 
Organiſationsentwurf für die Univerſität von Peſth, verfaßt von dem 
Rektor derſelben, heißt es unter Anderem: „Die Univerſitätsprofeſſoren 
können entlaſſen werden: 1) Wenn ſie eines Verbrechens oder ſchwe⸗ 
ren Polizeivergehens überwieſen worden ſind; 2) Wenn ſie ſich il⸗ 
loyaler politiſcher Geſinnung verdächtig gemacht haben! 
— Wir überlaſſen es dem Leſer, ſich hierzu einen beliebigen Kommen⸗ 
tar zu machen; „es iſt in der That noch ſehr Vieles faul im Staate 
Dänemark!“ 

Peſth, den 18. Juli. (Wor.) Heute früh 9% Uhr war die 
Abreiſe Sr. Excellenz des FIM. Freiherrn von Haynau auf einem 
Separatdampfboote beſtimmt und hatten ſich zu dieſem Ende ein großer 
Theil der Bevölkerung, viele Offiziere und 8 Generale am Donauufer 
verſammelt, um in feſtlicher Weiſe von dem Manne Abſchied zu neh⸗ 
men, der in den letzten zwei Jahren eine ſo bedeutende politiſche Rolle 
geſpielt hat. Doch vergebens war das Harren. Der 573M. erſchien 
nicht, denn er war ſchon um 8 Uhr Morgens nach Altofen gefahren 
und erwartete dort das Schiff. Die Harrenden, worunter ſich auch 
viele Damen mit Bouquets befanden, waren betroffen, als plötzlich 
der Adjutant des 73M. im Fiakre dahergefahren kam, und den ver⸗ 
ſammelten Offizieren die Anweſenheit des FZM. in Altofen verkündete, 
worauf ſogleich die Generale und Offiziere im Galopp nach Altofen 
fuhren, wo ſie noch vor Ankunft des Dampfers eintrafen. Man will 
keine beſonders freundliche Miene am dem F3 M. bei dieſem unvermu⸗ 
theten Zuſammentreffen bemerkt haben, nichtsdeſtoweniger wurde in, 
bei ſolchen Gelegenheiten üblicher Weiſe Abſchied genommen, worauf 
der F3 M. in Begleitung eines Adjutanten in das Schiff trat, wo er 
dann dieſen noch ſehr jungen Mann umarmte und küßte. Hierauf ver⸗ 
ſchwand das Schiff und mit ihm der greife Feldherr, dem Viele noch 
weiße Tücher nachwehen ließen. Man weiß nicht, warum er der beab⸗ 
ſichtigten Abſchiedsfeier auswich. Der Fackelzug, der bei dieſer Gele: 
genheit gebracht werden ſollte, unterblieb aus Gründen, die uns un⸗ 
bekannt ſind. 

Frankreich. 

Paris, den 18. Juli. (Köln. Ztg.) Es ſoll denn nun endlich 
gewiß ſein, daß die ſo lange beſprochene Minifter Modifikation ein⸗ 
tritt; im morgenden „Moniteur“ erwartet man beſtimmt die Ent⸗ 
laſſung des Kriegsminiſters und wahrſchein lich die des Juſtizmini⸗ 
ſters Rouher, mit welchem letzteren der Präſident eine heftige Scene 
gehabt hat, weil er die Maßregel der National-Verſammlung gegen 
das „Pouvoir“ unterſtützt hat. Man behauptet, daß der General 
d'Hautpoul morgen ſein Ausſcheiden aus dem Miniſterium auf der 
Tribüne zu motiviren beabſichtige, und erwartet, merkwürdige Dinge 
zu hören. a 

— Sitzung der National⸗Verſammlung vom 18. Juli. 
Schon lange vor Eröffnung der Sitzung, die auf 12 Uhr feſtgeſetzt 
iſt, find ſämmtliche Tribünen dicht beſetzt. Bald nach 12 Uhr nimmt 
der Präſident Dupin ſeinen Platz ein und kündigt an, daß er dem Be⸗ 
ſchluß der Verſammlung zufolge den Geranten des „Pouvoir“ vor 
die Schranken des Hauſes geladen, und demſelben die Bitte, einen 
Vertheidiger zuzuziehen, gewährt habe, wie dies das Recht des An 
geklagten ſei. Auf den Befehl des Präſidenten begibt ſich der erſte 
Huiſſier der National⸗Verſammlung hinaus, um den Angeklagten: ein⸗ 
zuführen. Aller Augen richten ſich auf den Eingang rechts dom Tiſch 
des Hauſes. Der Angeklagte erſcheint, geführt vom Huiſſier und 
gefolgt von ſeinem Vertheidiger Chaix d'Eſtange und einem andern 
Advokaten, beide in ſchwarzem Ornate. Der Angeklagte nimmt vor 
ſeinem Stuhl Platz und beantwortet mit kaum vernehmbarer Stimme 
die üblichen Fragen über Namen, Alter, Wohnort und Proſeſſion, 
die der Präsident an ihn richtet. Er erklärt, Lamartiniere zu heißen, 
aus Toulouse gebürtig und 42 Jahre alt zu ſein. Als Stand gibt er 
an: Herausgeber des „Pouvoir“, als welcher er die Verantwortlichkeit 
für den bezüglichen Artitel übernimmt. Hierauf richtet der Präſident 
an den vom Angeklagten gewählten Vertheidiger, Chair d'Eſtange, 
einige verbindliche Worte mit dem Schluß: „Bedecken Sie ſich!“ was 
ſagen will: „Sprechen Sie frei!“ Chair d'Eſtange beginnt unter all⸗ 

emeiner Stille: „Ich vermiſſe hier den üblichen Ankläger, der die 
Beſchwerden beſtimmt formulirt und durch die Lebendigkeit ſeiner An⸗ 
griffe der Vertheidigung ſelbſt Leben und Energie verleiht. Ich bin 
nur hier, um Ihnen zu beweiſen, daß Sie nicht beleidigt ſind, und 
daß der Verfaſſer des Artikels, ſelbſt indem er Sie angriff, nur ein 
legitimes Recht angewandt hat.“ Angeklagter und Vertheidiger ver⸗ 
laſſen nach dem mit lautloſer Stille angehörten, aber unerwartet 
matten Vortrag den Saal, und der Präſtdent ſtellt ſofort 1975 jetzt zu 
beobachtende Verfahren feſt. Nach Verlauf von 1; Stunden verfün- 
det der Präſtdent das Reſultat der Abſtimmung. „Zahl der Abſtim⸗ 
menden 427. Abſolute Majorität 214, Weiße Kugeln 273; ſchwane 
Kugeln 154. Der Angeklagte iſt des Vergehens der Beleidigung ge⸗ 
en die National⸗Verſammlung für ſchuldig erklärt.“ (Bewegung). 
Der Angeklagte und der Vertheidiger Chair d Eſtange werden wieder 
Angeführt und der Präſident gibt ihm Kenntniß von dem Urtheil. Auf 
Befragen des Präſidenten erklärt der Vertheidiger, nichts hinzuzufügen 


684 


zu haben und ſich in Betreff des Strafmaßes auf die Nachſicht der 
Verſammlung zu verlaſſen. Die Verſammlung beſchließt hierauf trotz 
der Oppofition von Jules Favre, über das Strafmaß eine geheime 
Berathung zu halten. Die Tribünen werden um 1 Uhr geräumt. Um 
5 Uhr 10 Minuten wird die Sitzung wieder eröffnet und das Reſul⸗ 
tat der Abſtimmung durch den Präſidenten verkündet. Der Angeklagte 
iſt mit 275 gegen 119 Stimmen zu 5000 Franken Geldbuße (Mari 
mum der Geldbuße), jedoch nicht zu Gefängniß verurtheilt worden. 
Die Sitzung wird hierauf ſofort aufgehoben. 

Paris, den 19. Juli. (Köln. 3.) Die heutige Sitzung der 
National-Verſammlung wird um ein Uhr unter Dupin's Vor⸗ 
ſitz eröffnet. Nach Erledigung eines Finanzgeſetzes von untergeordneter 
Bedeutung ſoll, der Tagesordnung zufolge, zur Ernennung des per⸗ 
manenten Fünfundzwanziger-Ansſchuſſes, der während der Vertagung 
die Stelle der National-Verſammlung zu vertreten hat, geſchritten 
werden. Allein der Präſident ſchlägt nach dem Wunſche einiger Mit⸗ 
glieder der Majorität vor, dieſe Ernennung aufzuſchieben und einen 
anderen Gegenſtand der Tagesordnung vorzunehmen. (Nein! nein! 
auf der Linken.) De Lauſſat ſpricht für den Aufſchub; in den ernſten 
Umſtänden, wo man ſich befinde, müſſe jede Partei mit einer beſtimm⸗ 
ten Candidaten⸗Liſte in die National⸗Verſammlung kommen können, 
und zur Feſtſtellung derſelben ſei noch nicht Zeit geweſen. De Mornay 
macht geltend, daß die Tagesordnung bekannt geweſen ſei, daß Jeder 
ſich darum habe bekümmern können, und daß die Parteien die Einzel⸗ 
heiten ihres inneren Haushaltes nicht auf der Tribüne vorbringen dür⸗ 
fen. Auch weiſt er darauf hin, daß die Mitglieder der permanenten 
Commiſſion vor der Vertagung, während deren ſie hier bleiben müſſen, 
eines möglichſt langen Urlaubs bedürfen. (Der Redner wird vom 
Centrum aus beharrlich mit dem Rufe: „Auf Montag! Auf Montag“ 
unterbrochen.) Chegaray erklärt mit Lebhaftigkeit, daß viele Mitglie⸗ 
der der Majorität eine Abſtimmung am heutigen Tage als eine wahre 
Ueberrumpelung betrachten würden, und wendet ſich dann an de Mor⸗ 
nay ſelbſt, um ihn daran zu erinnern, daß im Augenblicke nur Eine 
Candidaten⸗Liſte circulire und daß fein eigener (de Mornays) Name 
ſich darauf befinde. Trotz des lebhaften Widerſpruches der Linken ent⸗ 
ſcheidet die Majorität, daß die Wahl des permanenten Ausſchuſſes 
am nächſten Montag ſtattfinde. Nach einigen weiteren Debatten über 
die Tagesordnung wird beſchloſſen, die Diskuſſion des Budgets fort⸗ 
zuſetzen. Bei dem Budget für das Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ſchlägt Savoye eine Reduktion von 100,000 Franken 
vor und motivirt dieſelbe durch einen Tadel der äußeren Politik der 
Regierung, namentlich in Bezug auf die Schleswig'ſche Angelegenheit. 
Nach einer geharniſchten Kritik des Benehmens der Regierung gegen 
Italien, Ungarn, Deutſchland und namentlich Baden, das er weder 
demokratiſch, noch republikaniſch, noch ſelbſt Franzöſiſch nennt, und 
dem er zum großen Theil den Untergang der Deutſchen Unabhängig⸗ 
keit zuſchreibt (Preußen und Deutſchland, ruft der Redner aus, ſind 
nur noch zwei Ruſſiſche Präfekturen!), geht Savoye zu der völkerrecht⸗ 
lichen Frage über und hebt hervor, daß Schleswig niemals etwas 
Anderes, als ſeine nationale Unabhängigkeit verlangt, ſich niemals 
vom Könige von Dänemark losreißen gewollt und auch Deutſchland 
niemals Schleswig erobern gewollt hat. Der Redner ſchließt mit der 
Erklärung, daß Frankreich weder ein Recht, noch ein Intereſſe hat, in 
die Schleswigſche Angelegenheit einzugreifen, wie durch die Unterzeich⸗ 
nung des Londoner Protokolls vom 2. Juli geſchehen fei, ziebt übri⸗ 

ens ſein Amendement zurück, da er bloß eine Gewiſſenspflicht durch 
0 Proteſtation gegen die Theilnahme Frankreichs am Londoner 
Protokoll habe erfüllen wollen. Der Miniſter des Aeußern, de Lahitte, 
antwortet im Weſentlichen: „Das Londoner Protokoll iſt kein Ver⸗ 
trag, der verfaſſungsmäßig der National Verſammlung zur Geneh⸗ 
migung vorgelegt werden muß. Das Protokoll drückt bloß einen 
Wunſch und eine Meinung aus und garantirt nichts. Man beſtimmt 
darin keinen Nachfolger des Königs von Dänemark, ſondern drückt 
bloß den Wunſch aus, daß derſelbe einen Nachfolger beſtimmen möge, 
wie es nöthig iſt, damit Dänemark und Schleswig ein Ganzes blei— 
ben; denn Europa und Frankreich insbeſondere iſt intereſſirt dabei, 
welches letztere in Dänemark ſtets einen treuen Bundesgenoſſen gefun⸗ 
den hat.“ — Man ſpficht viel von einer Propoſition, welche der Natio⸗ 
nal-Verſammlung vorgelegt werden ſoll. Dieſelbe hat zum Zweck, 
den ihr Amt niederlegenden Präſidenten und Vice⸗Präſidenten eine 
lebenslängliche Rente auszuſetzen. Dieſe Propoſition ſoll als Vorwand 
dienen, um die Geſinnungen der National- Verſammlung über die 
Präſidentſchafts⸗Frage auszuforſchen. — Der heutige „Moniteur“ 
bringt die amtliche Veröffentlichung des neuen Preßgeſetzes durch den 
Präfidenten der Republik noch nicht. Morgen iſt dazu der letzte Ter⸗ 
min. Sechs Repräſentanten, die zugleich Jvurnaliſten find, ſollen dem 
Präſidenten anempfohlen haben, von ſeinem verfaſſungsmäßigen Rechte 
Gebrauch zu machen und das Geſetz nochmals durch die Natioual⸗ 
Verſammlung berathen zu laſſen. Der Präſident ſoll entgegnet haben: 
„Ich habe 3 Tage Zeit zum Ueberlegen.“ — Die Regierung hat die 
Auslieferung Cernuschi's verweigert. — Außer dem General Regnault 
de St. Jean d'Angely hat, wie uns verſichert wird, der General Le 
Pays de Bourjolles ſich zur Uebernahme des Poſtens eines Flügel⸗ 
Adjutanten beim Präſidenten der Republik bereit erklärt. Der Kriegs⸗ 
minifter d Hautponl bleibt troß feiner fortwährend feindſeligen Stel, 
lung gegen den General Changarnier einſtweilen noch auf feinem Poſten. 

Paris, den 20. Juli. (Tel. Corr⸗Bür.) Das Preßgeſetz wurde 
heute proklamirt. d'Hautpoul bleibt Miniſter. In der Legislativen 
wird das Budget für Ackerbau, Kolonien, Kredit und Unterricht an⸗ 
genommen. - 

Paris, den 21. Juli. (Tel. Corr.⸗Büx.) Das Lager in Ver⸗ 
ſailles ſoll am 6. Auguſt bezogen werden. Die Flotte wird in Cher⸗ 
bourg zuſammengezogen, wohin der Präſident zur Beſichtigung derſelben 
reifen will. Der Londoner-Franzöſiſche Flüchtlings⸗Klub iſt polizeilich 
geſperrt worden. 5 

Großbritannien und Irland. 

London, den 18. Juli. (Konſt. Ztg.) Die irländiſche Repeal⸗ 
Aſſociation, die ſchon ſeit längerer Zeit an einer unheilbaren Schwind⸗ 
ſucht kränkelte, iſt endlich eines natürlichen Todes geſtorben. Das lang 
erwartete Finale iſt vielleicht durch die Ernennung des Herrn Maurice 
O'Connell, eines Sohns des großen Agitators, zu dem lukrativen 
Amte eines General⸗Steuereinnehmers beſchleunigt worden. In der 
letzen Verſammlung der Aſſociation, die am Montag in Dublin 
ſtattfand, erklärte John OConnell. daß man ſich vertagen müſſe, bis 
die Sache der Repeal von Neuem ſo viel Unterſtützung im Lande ſin⸗ 
den würde, am eine Wiederaufnahme der bisherigen Beſtrebungen 
möglich zu machen. { bit 

— Sennora Martinez hat nun wirklich ihr Debut im italieni⸗ 
ſchen Opernhauſe gemacht, iſt aber, wie es ſcheint, nur mit mäßigem 
Beifall aufgenommen worden. Der Beiname der ſchwarzen Ma⸗ 


libran mag ihr eher geſchadet als genützt haben, da er die Erwartun⸗ 
gen zu hoch ſpannte; name ic, feder man, daß ihr Mienenfpiel in 
ein den Negern eigenthümliches Grimaſſiren ausartet, das den euro⸗ 
päiſchen Schönheitsbegriffen nicht ganz zuſagt. Indeß wird fie heute 
Abend zum zweiten Male auftreten 

Rußland und Polen. 

Czenſtochau, den 12. Juli. Seit den letzten Tagen vorigen 
Monats begannen die Truppenbewegungen aus dem Innern des ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches nach dem Königreiche Polen wieder ihren Anfang zu 
nehmen und dauern bis jetzt mit wenigen Unterbrechungen immer fort. 
Das ganze Königreich Polen dürfte bald einem großen Feldlager glei⸗ 
chen, auf dem ſich Maſſen von Truppen aller Waffengattungen faſt 
ſtill und geräuſchlos hin und her bewegen. Die eigentliche Beſtimmung 
dieſer zahlreichen Truppenkorps, die zum Theile aus den entfernteſten 
Gegenden des Ruſſiſchen Reiches nach unſerem ſtillen, harmloſen, jeder 
Politik faſt gänzlich abgeſtorbenem Königreich Polen, dem Anſcheine 
nach in forcirten Märſchen herbeigezogen werden, läßt ſich um fo we⸗ 
niger mit einiger Beſtimmtheit angeben, da überall tiefe Ruhe zu 
herrſchen ſcheint und die Länder Europa's, in denen Bellona in den 
zwei letzten verhängnißvollen Jahren ihre furchtbare Fackel ſchwang, 
der allgemeinen Erſchöpfung erlegen und um die ihnen geſchlagenen 
Wunden verharrſchen zu laſſen, und ihr ſo tief geſunkenes materielles 
Wohl wieder erlangen zu können, nichts ſehnlicheres zu wünſchen 
haben, als einen allgemeinen und dauernden Frieden. — Die Koncen⸗ 
trirung dieſer Truppenmaſſen an den nahen Grenzen Oeſterreichs und 
Deutſchlands muß daher vor der Hand als ein Geheimniß des Peters⸗ 
burger Cabinetes angeſehen werden, über welches der Schleier nicht 
ſo bald gelüftet werden dürfte, denn die tiefe, immer ſicher 
gehende ruſſiſche Politik vermeidet jederzeit, fo lange es ſich nur 
thun läßt, jede frühere Verlautbarkeit als dem Iweck nicht förderlich 
erachtend ; ſelbſt für die höheren Offiziere wird das Geheimniß, welches 
gewöhnlich jeder großen Unternehmung vorangeht, ſo lange verſchwie⸗ 
gen, bis die Zeit zum Handeln eintritt. — Nicht unbedeutend ſind 
auch die Truppenbewegungen in Litthauen, das bei Wilna concentrirte 
Armcecorps ſoll über 12,000 Mann ſtark fein, worunter verhältnig- 
mäßig eine ſehr ſtarke Artilleriemannſchaft. Sicheren Nachrichten zu 
folge werden ſämmtliche Truppen im Königreiche Polen vertheilt blei⸗ 
ben, von denen das erſte und Hauptlager bei Warſchau unter General 
Tſcheodajew, das zweite bei Czenſtochau unter General Rüdiger, das 
dritte unter General Oſten⸗Sacken bei Zamosc gebildet werden ſollen. 
— Zwar heißt es hier allgemein, daß dieſe Truppenconcentrirung nur 
den Zweck einer großen Heeresmuſterung habe, welche der Kaiſer im 
Beiſein fremder Fürſten (2) abhalten will, die in Warſchau erwartet 
werden; wenn man aber den Umſtand erwägt, daß auch die Feſtungen 
des Königreiches ein kriegeriſches Ausſehen gewinnen, daß alle in Ver⸗ 
theidigungszuſtand geſetzt und fo hinlaͤnglich verproviantirt werden, als 
ſtünde der Feind bereits an den Grenzen, ſo kann man dieſer Angabe 
wohl keine große Wahrſcheinlichkeit beilegen und etwas mehr dahinter 
vermuthen. — Die Stimmung des ruſſiſchen Heeres iſt übrigens eine 
ſehr kriegeriſche und ihren Aeußerungen nach dürften ſie noch vor dem 
Antritt der rauhen Jahreszeit die ruſſiſche Grenze überſchritten haben und 
ihre Winterquartiere in einem fremden Lande beziehen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 18. Juli. „Fädrelandet“ ſpricht ſich ſehr 
bedenklich über den bevorſtehenden Zuſammenſtoß der Armee aus. Es 
meint, wenn auch in den Unterklaſſen der Inſurgentenarmee einige 
Unzufriedenheit herrſche, und ſogar ein großer Theil der Gemeinen des 
Kriege müde ſei, und „zu ſeiner Pflicht gegen ſeinen rechten Landes⸗ 
herrn zurückzukehren wünſche“, (daß die Dänen doch gar nicht von 
dieſer Täuſchung laſſen wollen!) ſo ſei es doch nicht zweifelhaft, daß 
die Armee im Ganzen gut ausgerüſtet, mit nicht wenigen tüchtigen 
Offizieren verſehen fei, und manche junge, thatluſtige Männer in ih⸗ 
ren Reihen enthalte, und daß fie wenigſtens im erſten Treffen gut 
kämpfen werde. Würden nun in dieſem die Inſurgenten geſchlagen und 
total geſchlagen, fo ſei es möglich, daß die unter ihnen vorhandenen 
auflöſenden Tendenzen um ſich greifen und den übrigen Feldzug für die 
Dänen leicht genug machen würden; bleibe der Ausfall aber zweifel⸗ 
haft, ſo daß beide Theile ſich den Sieg zuſchreiben könnten, ſo werde 
das erſte Treffen die Inſurgenten⸗Armee eher ſtärken, als ſchwächen. 


Italien. 

Neapel, den 11. Juli. (Wdr.) Der Spaniſche Hof hatte be⸗ 
kanntlich gegen die Vermählung des Grafen von Montemolin mit der 
Neapolitaniſchen Prinzeſſin proteſtirt. In dieſen Konflikt dürfte 
auch der Papſt gezogen werden, weil, der Verwandtſchaft wegen, ſeine 
Erlaubniß erforderlich iſt. Der König von Neapel hat aber die Er⸗ 
klärung gegeben, Spanien dürfe hierin nur eine Familienſache, kein 
politiſches Ereigniß ſehen. Er ſeinerſeits müſſe übrigens, ſo leid es 
ihm thue, wenn Spanien die Sache ſchief betrachte, ſein gegebenes 
Wort erfüllen. — Nun iſt die Heirath des Grafen Montemolin ins⸗ 
geheim in Caſerta vollzogen worden und zwar ſechs Tage vor dem be⸗ 
ſtimmten Termine, um eine „vollendete Thatſache“ unfruchtbaren Pros 
teſten gegenüber zu ſtellen. Jetzt können ſich die Diplomaten den Kopf 
zerbrechen. Der Spaniſche Sa iſt bereits abgereiſt. 


Spanien. 

Madrid, den 13. Juli. (Franz. Bl.) Die Königin befindet ſich 
ſo gut, als es in ihrer Lage möglich iſt. Die Königliche Familie ſoll 
tief betrübt fein. Der Miniſter-Präſident hat verfloſſene Nacht im Pa⸗ 
laſte zugebracht. Das Miniſterium iſt in Permanenz. Der Leichnam 
des neugeborenen Kindes iſt in der Königlichen Kapelle zur Schau ge⸗ 
ſtellt, wo ſich ſtets eine Maſſe Neugieriger einfindet. Der Körperbau 
des Kindes ſchien übrigens ſehr kräftig geweſen zu ſein. Uebermorgen 
wird die Leiche nach dem Eskurial gebracht und in der Königlichen 
Gruft beigeſezt. Aus Anlaß der Geburt des Prinzen hat die Königin 
drei zum Tode Verurtheilte begnadigt. 

Madrid, den 16. Juli. (Tel. Corr.⸗B.) Hier iſt eine ſtrenge 
Preßordonanz erſchienen. 4 

Türkei. 


Briefe aus Konſtantinopel vom 3. Juli betrachten den bul⸗ 
gariſchen Aufſtand als beigelegt. Die Infurgentenhaufen ziehen 
ſich an die ſerbiſche Grenze zurück und haben den Fürſten von Serbien 
zu ihrem Vermittler 9 0 welcher, gern als Befchüger der Chriſten 
im Ottomanniſchen Reiche erſcheinend, ſich beeilt, dieſem Wunſche 
nachzukommen. Die Pforte dürfte die Vermittelung der ſerbiſchen Re⸗ 
gierung wohl aunehmen, aber nur als Fürbitte für die durch ſchlechte 
Rathgeber verführten Unglücklichen, nicht als eine Mediation, welche 
für die Bulgaren eine Garantie ſein ſollte. Man iſt der Meinung, 
daß bei dieſer Jnſurrektion keine Anzeichen eines Einfluſſes der ruſſiſch⸗ 
ſlaviſchen oder griechiſchen Heterieen zu finden ſein werden, obwohl 
nach Briefen aus Bukareſt ruſſiſche Offiziere einige Tage vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution ganz laut davon geſprochen haben ſollen. — Die 


neueſten Briefe aus Bukareſt erwähnen eines Tagesbefehls 
des Kaiſers von Rußland an ſeine Armee, worin die Nothwen⸗ 
digkeit ausgeſprochen wird, daß die Armee bereit fein muͤſſe, auf das 
erſte Signal zu marſchiren, um die Ordnung in ganz Europa auf 
feiten Grundlagen wieder herzustellen. 


Amerika. 


New⸗Nork, den 5. Juli. (Conſt. 3) Nach Berichten aus 
Boſton hatte der Profeſſor Webſter den Mord des Dr. Porkmann 
eingeſtanden. Er giebt an, daß der Unglückliche auf ſein (des Pro⸗ 
feſſors) Zimmer gekommen, um eine ihm ſchuldige Geldſumme zu em⸗ 
pfangen; daß Porkmann ihn durch Vorwürfe und Drohungen gereizt, 
ihm mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, und ihn Lügner, Schurke ze. 
genannt habe; von Zorn übermannt, habe er (Webſter) ihm einen 
Schlag verſetzt, der ihn auf der Stelle tödtete. Er geſteht auch ein, 
den Körper zerſchnitten, einen Theil davon verbrannt, und den Reſt 
in einen Kloak geworſen zu haben Man glaubt, daß, wenn er die⸗ 
ſes Geſtändniß früher gethan hätte, es 8 
gewirkt haben würde. Er erklärt aufs Feierlichſte, den Mord nicht 
vorſätzlich begangen zu haben, und fügt hinzu, daß er ſein leidenſchaft⸗ 
liches Temperament nie zu zügeln vermocht habe. 

Die amerikaniſchen Gefangenen in Cuba ſind noch nicht in Frei⸗ 
heit geſetzt worden. Sie befinden ſich am Bord des ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes „Soberano“; ihr Prozeß ging mit großer Langſamkeit vor 
ſich, und der Ausgang war noch ungewiß. Man glaubt, daß der 
Präſident der Vereinigten Staaten die Auslieferung der Gefangenen 
fordern, und widrigenfalls mit ernſtlichen Maßregeln drohen werde. 
Nach Privatbriefen aus Havannah äußert ſich die ſchlecht verhehlte 
Antipathie der ſpaniſchen Bevölkerung von Cuba gegen die Vereinig⸗ 
ten Staaten jetzt ohne Scheu. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 22. Juli. Am geſtrigen Tage hatte unſere Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion zum erſten Mal in dieſem Jahre Extra-Fahrten für 
die Bewohner unſerer Stadt zu freundnachbarlichen Beſuchen in Ro⸗ 
kitnica, Samter und Wronke in der Weiſe eingerichtet, daß die zu der 
Fahrt nach den genannten Stationen genommenen Billets zugleich zur 
Rückfahrt, namentlich auch mit einem um 9 Uhr von Rokitnica abges 
henden Extrazug, berechtigten. Wir wollten unſern Augen nicht 
trauen, als wir um 3 Uhr gemächlich dem Eiſenbahnhofe zuſchlender⸗ 
ten und hier ein Gewimmel und Durcheinander von Tauſenden von 
Männern, Frauen und Kindern, im prächtigſten Sonntagsſtaate, er⸗ 
blickten, wie es trotz Ben Akiba in Poſen noch nicht dageweſen. Ver⸗ 
geblich traten wir an jeden einzelnen „Coupon“, mit Zwickauer und 
unſerer ſchönen Nachbarin zu reden, heran, Alles ſchon beſetzt, ja ſelbſt 
die Waggon's, welche ſonſt dem Gepäck und, salva venia, dem lies 
ben Vieh zum Aufenthaltsort dienen, waren bis auf den letzten Win⸗ 
kel mit vergnügungsſüchtigen Poſenern und noch vergnügungsſüchti⸗ 
geren Poſenerinnen gefüllt, die mit Gewalt der einfachſtillen Ländlich⸗ 
keit des lieblichen Rokitnica ihren Tribut darzubringen eilten. Umſonſt 
war alles Flehn, wir wurden nicht mehr in dem von einem Muſik⸗ 
Corps begleiteten Hauptzug mitgenommen, und waren genöthigt, bis 
gegen 6 Uhr noch die verachtete Stadtluft mit obligatem Regenguß 
zu genießen, um dann mit einem nicht weniger gefüllten zweiten Zuge 
dem erſehnten Ziele zuzueilen. Draußen war in dem romantiſchen 
Wäldchen Konzert, und die ſündige Jugend vergnügte ſich mit Tanz 
und Spiel. Alles athmete die höchſte Luft, und ſelbſt dem einſamen 
Miſanthropen mußte es Vergungen gewähren, das harmloſe, heitere 
Treiben des luſtigen Völkchens zu beobachten. Hr. Boruhagen hatte 
fur gute Bewirthung geſorgt, und ſo fehlte auch in dieſer Beziehung 
Nichts. Hoffentlich wird die Eiſenbahn⸗Direktion durch den ſo über⸗ 
aus glänzenden Erfolg des erſten Verſuchs ſolcher Ertrafahrten ſich 
bald zu Fortſetzungen bewogen finden, wovon wir uns für unſer geſel⸗ 
liges Vergnügen viel verſprechen. „Poſemuckel iſt ja gar kein dummer 
Ort nicht“ jagt Lorenz Fiſcher. f 

x Aus dem Schrimmer Kreiſe. — An vielen Oertern iſt bei 
den kleinen und mittleren Landbeſitzern die Roggenerndte mehr als zur 
Hälfte vorüber. Dieſe hat bis dahin zu dem Reſultate geführt, daß 
der Ertrag weit unter den gehabten Erwartungen geblieben iſt. Der 
ſchwere Boden hat ungemein viele Schwielen hervorgebracht, und dem 
leichten Sandboden hat wiederum die letzte anhaltende Hitze ungemein 
geſchadet. An vielen Stellen werden Erbſen und Wicken nur einen 
ſehr mittelmäßigen Ertrag geben, da dieſe beiden Gewächſe zu ſtark 
vom Mehlthaue befallen find. Weizen ſcheint überall gut zu ſein. 


„Bromberg, den 20. Juli. Der Magiſtrat der Stadt Coro⸗ 
nowo ſtellt die von hier aus unterm 16. c. berichtete Prügelei der 
Soldaten des 4. Regiments in der angeführten Weiſe, welche auch 
durch hieſige Blätter verbreitet war, öffentlich in Abrede und bemerkt, 
daß nur einzelne Thätlichkeiten geringfügiger Art vorgekommen ſeien. 
Dies zur Berichtigung der oben bemerkten Mittheilung. — Die dies⸗ 
malige Theaterſaiſon iſt nun wirklich beendet; zum Schluſſe hat die 
Geneeſche Geſellſchaft am Mittwoch den Beethovenſchen Fidelio auf⸗ 
geführt; ſchon Donnerſtag gab ſelbige die erſte Vorſtellung in Grau⸗ 
denz. Morgen eröffnet der Profeſſor Becker aus Berlin eine Reihe 
von Vorſtellungen, welche ſowohl das Gebiet der Magie berühren, 
als auch lebende Bilder vorführen werden; der Ruf des Bezeichneten 
iſt ein zu feſt begründeter, als daß wir nicht auf reichen Kunſtgenuß 
rechnen ſollten. — Heute früh ging bier ein Commando des 7. Huſa⸗ 
ren⸗Regiments, welches jetzt im füblichen Theile der Provinz ſteht, 
durch um von Ostpreußen die Remonte des Regiments zu holen. 
Geſtern waren ſchon die Fouriere durchgekommen. Das Commando 
beträgt 31 Mann und wird von ede Offizier geführt. — Seit 
Kurzem hat ſich in der Verwaltung der Oſtbahn eine Aenderung er- 
eignet, indem die Strecke von Schneidemühl bis Bromberg jetzt ganz 
unter die Leitung des Baumeiſters Ludwig geitellt iſt, während dies 
früher nur bei der Strecke von Schneidemühl bis Oſie, 2 Meilen von 
hier, der Fall war. Der Baurath Gerhard hat jetzt dagegen nur 
die Verwaltung der Strecke von hier bis Dirſchau, wahrend ihm früher 
auch noch die zwel Meilen von Oſie übetragen waren. 

+ Inowraclaw, den 17. Juli. In dieſen Tagen war der 
Major o. Schenkendorff bier, um ſich von dem ſchuellen Satteln 
der hieſigen Schwadron zu überzeugen, die am 14. k. M. zu einem 6 
wöchentlichen Manöver nach Bromberg ausrücken ſoll. — Am löten 
d. M. gingen auch die zu einer Latägigen Uebung beorderten Wehr⸗ 
männer der 5. Komp. 14. Regts. nach Bromberg ab. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 
Der „Cras“ bringt in einer feiner letzen Nummern ſchon wieder 


es günſtig auf ſein Urtheil ein⸗ 
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die Nachricht von einem neuen Mordanfall in Galizien, der ein trü⸗ 
bes Licht auf die dortigen Zuſtände wirft. Er ſagt: 

In dem Tarnower Kreiſe iſt dieſer Tage eine That verübt wor⸗ 
den, die einen traurigen Beweis davon liefert, wie wenig hier gött⸗ 
liche und menſchliche Rechte geachtet werden. Es war in der Oktave 
der Heimſuchung Maria's am 7. Juli, als eine Geſellſchaft Tarnower 
Bewohner aus Tuchowo heimkehrte, wohin alljährlich zur Verehrung 
der ſeit alten Zeiten durch Wunder berühmten Mutter Gottes Tau⸗ 
ſende nicht nur der nächſten Umwohner, ſondern ſogar der jenſeits 
der Karpathen wohnenden Slowaken wallfahrten. Die Wallfahrerge⸗ 
ſellſchaft beſtand aus einigen Männern und mehreren von Kindern 
umgebenen Müttern und ruhete in dem durch frühere Räubereien be⸗ 
rüchtigten Zablander Walde aus, um bei der Schwüle des Tages 
neue Kräfte zu ſammeln und dem Berge des h. Martin zuzueilen, der, 
außer der uralten Kirche des heiligen Biſchofs, die Ruinen des Schloſ⸗ 
ſes der Grafen Tarnowski auf ſeinem Gipfel trägt. Indem fie ſo 
harmlos ruhen, ſtürzt plötzlich ein Landmann aus dem Gebüſch und 
hält den Wagen an, der die müden Kinder fuhr und bald zeigt ſich 
ein zweiter und wirft ſich drohend auf eine der Frauen und verlangt, 
fie ſolle ihm fein (2) Geld zurückgeben. Im Augenblick wird die Bande 
der Räuber größer, ein ungleicher Kampf beginnt und die rubigen 
Wallfahrer, beſchimpft und zerſchlagen, werden von der nichtswürdigen 
Rotte gezwungen, ihnen in den nahen Krug in Lekawka zu folgen, 
wo an ihnen das Bluturtheil grauſamer Eigenmächtigkeit vollzogen 
werden ſollte. Zum Glück befanden ſich in eben dem Kruge gleichfalls 
vom Ablaß rückkehrende Städter. Bei dieſem unerwarteten Anblick 
ſtob die Räuberbande auseinander — aber mit Hülfe der genannten 
Wallfahrer und durch die Maßregeln der Ortsbehörde wurden die zwei 
Hauptanführer, Namens Buz und Koziol, ergriffen und folgenden 
Tages dem Kreisgericht in Tarnowo übergeben, wo ſie dem Urtheile 
ſtrenger Gerechtigkeit entgegenſehen. O wie weit wird es noch dieſes 
Volk bringen, wenn es 4 Meile vor dem heiligen Orte, wo es mit 
scheinbar zerknirrſchtem Herzen Gott fo eben um Barmherzigkeit an⸗ 
flehte, wenn es da am hellen Tage, denn es war 4 Uhr Nachmittags, 
ſich mit ſolcher Wuth auf friedliche Wanderer wirft, in der Abſicht, 
ihnen den ſchwer erworbenen Groſchen zu rauben, oder was noch fürch⸗ 
terlicher iſt, den unſchuldigen Kindern die Eltern oder den Eltern ihre 
unſchuldigen Kinder, zu entreißen? Die Furcht der ruhigen Bewohner 
hört nicht auf; die öffentliche Sicherheit iſt bedroht und die Stimme 
der mahnenden Kirche tönt ebenſo vergebens, wie einſt die Laute der 
Propheten Gottes in Mitten des zügelloſen Israels. 


Der „Goniec Polski“ bringt in feiner Nummer vom 21. Juli 
Folgendes: 

Nach langem Harren iſt unſere Hoffnung in Erfüllung gegangen. 
Appolinarius Katski iſt den 14 d. M. im Bade Debno augekom⸗ 
men, wo das zum Theater zahlreich verſammelte Publikum ihn mit 
größter Freude empfing, ihn, den berühmten Künſtler, die Zierde Po⸗ 
lens, der mit neuen Lorbeeren in Brüſſel, Paris und London geſchmückt 
worden iſt, wo das Publikum und die Zeitungen ihm unvergleichliches 
Lob ſpendeten. Mit Freuden haben wir die Vergleichung des Appoli⸗ 
narius Katafi mit dem unſterblichen Paganini gelesen als ſein Schü⸗ 
ler bat er ſeinen Ruhm geerbt. Das Auftreten unſeres Meiſters in 
der Italieniſchen Oper zu Paris und darauf in London auf Verlangen 
der Königin Victoria im Pallaſt Buckingham ſtellte ihn auf den Gipfel 
Europäiſchen Ruhmes. Vor ſeiner Abfahrt aus London ließ er ſich 
zum letzten Male bei einem von ihm unter dem Schutze des Herzogs 
von Cambridge veranſtalteten Konzert hören und das vornehmſte Eng⸗ 
liſche Publikum leiſtete ihm durch begeiſterten Applaus Bürgſchaft ſei⸗ 
nes Ruhmes. Mit neuen Lorbeeren geſchmückt kommt Appolinarius 
Kotski noch einmal in fein Vaterland Polen und wir haben das Recht 
zu hoffen, er werde, nachdem er ſich von der Reiſe erholt, uns noch 
einmal ſeine Zaubertöne hören laſſen, deren vaterländiſcher Klang uns 
als Vermächtniß für unſere Gefühle bleiben fol. Wir haben vernom⸗ 
men, daß Katski's Aufenthalt unter uns ſehr kurz ſein wird, da Eng⸗ 
land, deſſen Liebling er geworden iſt, mit größter Ungeduld auf ſeine 
Rückkunft wartet. 


Die Hauptſteuer der Landwirthe. 


Die Schutzzollfrage hat durch die von unſerem Handelsmi⸗ 
niſter von der Heydt der Kaſſeler Zollkonferenz vorgelegten Propoſitio⸗ 
nen für das ganze Land eine unendliche Wichtigkeit erlaugt, denn es 
handelt ſich hier, wie nirgends ſonſt, um ein tief in das Innerſte unſe⸗ 
res ganzen Verkehr-Lebens eingreifendes Prinzip. Haben wir nun 
auch ſchon in mehreren Artikeln unſere Meinung entſchieden gegen 
die Einführung neuer oder erhöhter Schutzzoͤlle ausgeſprochen, ſowohl 
im allgemeinen Intereſſe der Geſammtheit, als auch in dem ſpeziellen 
unſerer Provinz, ſo glauben wir doch, Vielen unſerer Leſer einen Dienft 
zu erweiſen, wenn wir in dem Nachfolgenden eine populäre Dar⸗ 
ſtellung der, allen Verkehr lähmenden Folgen des Schutzzollſyſtems, 
namentlich auch für unſere Landwirthe geben, welche, leicht faßlich ge⸗ 
ſchrieben, geeignet ſein dürfte, zur Ausbreitung richtiger Anſchauung 
auf dieſem praktiſchen Gebiete beizutragen: so 

Bei ' 3 Ertrages land wirthſchaftlicher nduftrie 
mit deu 8 welchen ſie erfordert, kommt zweierlei 
in Betracht, die Größe der Erndte und der Werth der Loſung, welche 
der Landmann dafür empfängt. 5 


Die Größe der Erndte hat ſich durch den Fleiß und die Geſchick⸗ 
lichkeit der Landleute beinahe überall ſeit einem Jahrhundert bedeutend 
vermehrt und in manchen Gegenden auf vielen Grundſtücken ſogar 
verdoppelt. Die Loſung aber hat ſich, wenn auch ſeltener der Summe 
nach, durch die Veränderung des Inhaltes der Summe weſentlich ver⸗ 
ändert. Der Juhalt einer Summe iſt nämlich das, was man dafür 
haben kann. 

„Das Geld iſt weniger werth geworden, iſt ein allgemeiner Aus- 
ſpruch, und in der That ſind die Pachtungen meiſtens geſtiegen, die 
Staatsſteuern und die Gemeindeabgaben haben ſich vervielfältigt, die 
Lebensweiſe iſt eine andere, koſtſpieligere geworden. Der Landwirth, 
welcher tauſend Thaler einnimmt, kann heute nicht mehr dieſelbe 
Stellung behaupten, wie ſein Großvater mit gleicher oder einer gerin⸗ 
geren Einnahme. 

Iſt es nicht eine Ungerechtigkeit, daß, während die Anſtrengun⸗ 
gen der Landwirthe und feine Erndten ſich dadurch vergrößert haben, 
eine Lebensgenüſſe eine Schmälerung erleiden? — jo wird jeder Land⸗ 
wirth fragen. Und es dürfte in der That ſchwer fein, denjenigen, 
welche ſich einſt in guten Umſtänden befanden, deren Grundſtücke ſonſt 
schuldenfrei waren, deren Umſtände ſich aber jetzt ſchlecht geſtaltet ha⸗ 
ben und die nun überſchuldet find, die Ungerechtigkeit auszureden. Es 
liegt einmal im Begriff des Menſchen, daß ſeine Arbeit auch ſeine 


Lage verbeſſern Toll, und dieſe Anſicht ist ſo natürlich, daß alle Staats⸗ 
weisheit nicht hinreicht, ſie zu widerlegen. Es wäre ſogar ein großes 
Unglück, wenn die Menſchen dieſen Glauben verlieren ſollten, denn 
wer wollte dann noch arbeiten, wer ſich noch anſtrengen, woher ſollte 
die Luſt und Liebe zur Arbeit kommen, wenn der Lohn nicht als Ge⸗ 
rechtigkeit und, was ihn ſchmälert, als Ungerechtigkeit gelten ſollte? 

Es iſt daher ein allgemeines Intereſſe, danach zu ſorſchen, was 
die Urſache der Veränderungen ſei, die wie eine Ungerechtigkeit auf 
dem Landwirthe laſten. 

Wenn man ſich alter Zeiten erinnert, und in die damaligen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe eines Dorfes oder eines Städtchens blickt, ſo findet 
man, daß mit Ausnahme des Gutsherrn, der zugleich die Obrigkeit 
war, die Anderen ihre Dienſte und ihre Arbeit ziemlich nach gleichem 
Maßſtabe austauſchten und die gegenſeitigen Leiſtungen oft gar nicht 
nach Geld, ſondern nach irgend einem der Ernährung des Arbeiters 
entsprechenden Maße berechnet und bezahlt wurden; ſo waren ein Paar 
Scheffel Roggen der Wochenlohn des Feldarbeiters in manchen Gegen⸗ 
den, ob nun der Roggen theuer oder wohlfeil war; ſo galt in andern 
Gegenden ein Stuͤck Hausleinen ſo viel als ein Schinken und ein Cent⸗ 
ner Eiſen wurde mit einem Scheffel Weizen bezahlt. N 

Das Geld wurde bei dieſem Austauſche nur gebraucht, wenn ei⸗ 
ner eben den Gegenſtand nicht hatte, welchen der Andere bedurfte; die⸗ 
ſer empfing dann ſo viel Geld, daß er ſich den Schinken oder den 
Weizen oder das Eiſen bei einem Nachbar kaufen konnte. 

Dieſes iſt nun auch heut zu Tage noch die einzige Nützlichkeit, 
der einzige Zweck des Geldes, die Verwendung deſſelben iſt nur häufi⸗ 
ger geworden, weil mehr Geld gemacht wurde, und vielfältiger, weil 
die Bedürfniſſe und Genüſſe, weil die Gegenſtände des Verbrauches 
auch vielfältiger geworden ſind. 

Der Bauer fährt z. B. ſeinen Weizen in die Stadt und nimmt 
vom Bäcker das Geld dafür nach Hauſe, dagegen geht er zum Krä⸗ 
mer und kauft von dieſem das Tuch zum Rock, der Krämer aber hat 
das Tuch aus der Stadt und ſchickt das Geld dem Tuchmacher dort⸗ 
hin, der Tuchmacher bezahlt ſeine Arbeiter und dieſe den Bäcker, und 
ſo hat der Bäcker das Geld zurück, mit welchem er dem Bauer den 
Weizen bezahlt hat, und kann wieder kaufen, wenn der Bauer wieder 
Weizen bringt. So hat in der That der Bauer mit dem Arbeiter den 
Weizen ausgetauſcht, der Tauſch ging nur durch mehrere Hände, von 
welchen jede etwas dazu beitrug, das Tuch dem Bauer und den Wei⸗ 
zen dem Arbeiter zuzuführen. 

Dieſes Verhältniß wäre im Grunde ſo gut als das frühere, wenn 
der Bauer ſo viel Arbeit und Kapital im Tuch dafür empfängt, wie er 
im Weizen dafür gegeben hat. Da er dies nun aber unmöglich nach⸗ 
rechnen kann, ſo muß er fich beſchränken, fein Getreide auf dem Markt 
zu verkaufen, wo er es am theuerſten bezahlt erhält und das Tuch da 
zu kaufen, wo es am wohlfeilſten iſt. g 

Und warum ſollte er dies nicht? kauft nicht auch der Bäcker den 
Weizen da, wo dieſer am billigſten iſt, und wenn die Regierung für 
die Soldaten Getreide oder Tuch anſchafft, iſt da nicht in der Zeitung 
zu leſen, daß fie mit dem We nigſt nehmenden den Lieferungs⸗Kon⸗ 
trakt abſchließt? Wie ſollte auch ein Mann beſtehen können, wenn 
man ihm verwehren wollte, nach eigner Wahl zu kaufen und zu ver⸗ 
kaufen, wo und wie er Luſt hat; er würde eben ſo gut unter Vormund⸗ 
ſchaft geſtellt als jener freien Wahl beraubt werden können. 

Dieſe freie Wahl nennt man die Handelsfreiheit. 

(Schluß folgt.) 


Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 23. Juli. (Amtsbl. Nr. 30.) Der praktiſche Arzt, 
Wundarzt und Geburtshelfer Dr. Hedinger hat ſeinen Wohnſitz von 
Rawicz nach Liſſa verlegt. 

Der bish. Forſtaufſeher Nöring iſt als Förſter beim Belauf Ra⸗ 
domierz in der Oberförſterei Mauche vom 1. Auguſt d J. ab definitiv 
angeſtellt worden. — Dem Jaͤger Ratte iſt die Forſtaufſeherſtelle beim 
Belauf Schuſſenze in der Oberförſterei Mauche vom 1. Auguſt d. J. 
ab auf Widerruf übertragen worden. 


Theater. 


Zur zweiten Gaſtrolle hatte unſer berühmter Landsmann den 
„Bolingbroke“ in Seribe's „Glas Waſſer“ gewählt, eine Wahl, die 
deutlich beweiſt, daß er ſich einer außerordentlichen Vielſeitigkeit ſeiner 
künſtleriſchen Mittel, und zugleich der vollkommenſten und freieſten 
Beherrſchung derſelben bewußt iſt. Ein mittelmäßiger Bolingbroke 
bringt das ganze Stück, deſſen Träger er iſt, unausweichlich zum 
Falle, wogegen dieſe Rolle, gut geſpielt, daſſelbe, trotz mancher Schwä⸗ 
chen der Dichtung, auf die Höhe unſerer beſten, wenigſtens beliebteſten 
Luſtſpiele hebt. Die Rolle iſt überaus ſchwierig, da ſie eben fo wohl 
eine tief poetiſche Auffaſſung und einen duftigen Humor, als Leichtig⸗ 
keit und Grazie der Darſtellung bedingt. Mach allen Richtungen hin 
aber war unſer Gaſt ein vollendeter eiſter, der, wie es die Dichtung 
fordert, alle ſcharfe Accentuation und allen nüchternen Ernſt vermied 
vielmehr einen poetiſchen Hauch über daſſelbe ausſtrömte, wodurch er 
den Zuſchauer auf ſeinen eignen Standpunkt erhob, und ihm Freiheit, 
Luſt und Leben in reichem Maße mitathmen ließ. Der Eindruck, den 
das Spiel des Hrn. Deſſoir, der ſich in dieſer Rolle zugleich als 
Meiſter im feinen Konverſationsſtück bewährte, hervorbrachte, war daher 
ein hinreißender, und zwang uns die Ueberzeugung auf, daß unſer Lands⸗ 
mann Kraft, Tiefe und Gewandtheit in gleichem Maße beſitzt, und daher 
zur freieften Beherrſchung jedweden Stoffs die ausgeprägteſte Begabung 
mitbringt. Die enthuſiaſtiſchſte Aufnahme ſeiner Darſtellung von 
Seiten des Publikums, das ihn mit Beifall überſchüttete, und nach 
jedem Akt hervorrief, wird Hm. Deſſoir die beſte Gewähr für die 
ungewöhnliche Wirkung ſeines Spiels gegeben haben. Für die Kriti⸗ 
ker — und ſelbſt für einen fo kühlen, wie Ref, der ſchon ſeit längerer 
Zeit der Theaterkritik ſich ganz abgewandt hat, — iſt es ein wahrer 
Genuß, ſolche Kunſtleiſtungen einmal wieder zu beſprechen, und zu⸗ 
ng dem Urtheil des Publifums feine vollſte Zuſtimmung ertheilen 
zu können. 

Die Rolle der „Königin“ wurde von Frl. Brandenburg mit 
angemeſſener Feinheit und liebenswürdiger Gemüthlichkeit, alſo ganz 
im Sinne der Dichtung, gegeben, und auch die Herzogin fand an Mad. 
Fiſcher eine Darſtellerin, die durch angemeſſene Sprache und rich⸗ 
tige Accentuation ihr Verſtändniß der Rolle bekundete, wenn gleich 
ihre aͤußere Erſcheinung die Löſung ihrer Aufgabe ihr erſchweren mußte, 
indem die Rolle eine jüngere Darſtellerin bedingt. Frl. v. Fielitz gab 
die „Abigail“ in gemüthlich naiver Weiſe; in den erſten Scenen jedoch 
viel zu negativ, gegen das Ende hin dagegen ſchien fie ſich ihrer Auf 
gabe mehr bewußt zu werden und es offenbarte ſich da in ihrem Spiel 
mehr Innerlichkeit und Tiefe. Der Charakter des „Masham“ iſt vom 


Dichter vernachläſſigt, und auch Herr Tietze wußte aus demſelben 
nichts zu machen. G. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
A Monsieur Dessoir. 

Le verre d’eau suffit, selon la voix publique, 
Pour vanter ton talent, pour honorer ton art! 
On te trouve sublime, et la louange à part, 
On ne se trompe pas, la chose est véridique. 
Jouis de tes succès, jouis de tes beaux jours; 
Ton astre est radieux, ses feux te sont fideles! 
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Angekommene Fremde. 
Vom 23. Juli. 

Hötel de Baviere: Oberſtlieutenant a. D. v. Dunker a. Nieſenburg; 
Bürgerm. Clauſtus u. Stadtverordneter Kintzel a. Schwerin a/ W.; 
Färber Kintzel u. Gerber Heeſe a. Friedeberg Frau Gutsb. v. Ka⸗ 
mienska a. Przyſtanki; Gutsb. v. Bieczynski u. Lient a. D. von 
Bieczynski a. Grablewo; Superintendent Niemer a. Ortelsburg; 
penſ. Bürgerm. Poſſeldt a. Wittenberg; Partik. de Neverdy a. Salz: 
brunn; Gutsb. v. Breza a. Jankowiec. n 7 

Bazar: Die Gutsb. Moſzezensti a. Zoledowo u. Niejychowski a. Zyliec; 
Bürger Magdzynski a. Samter; Gutsb. Budziſzewski a. Kigi; die 
Bürger Rieradzynski, Szade, Werner u. Wabner a. Xigz; Artiſt 
Katski a London. 

Lauk's Hötel de Rome: Mühlenbaum. Bellin a. Brandenburg; die 


Ta gloire est embellie, et le sera toujours, Kaufl. Syhre a Leipzig u. Gumpert a. Brandenburg. 


De palmes immortelles! 


Hötel de Dresde: Kaufm. Möller a. Neiße; Frau Oberl.⸗Ger.-Näthin 
Braun u. Fr. Majorin v. Schöning a. Berlin; Nittergutsb. Rohr- 


J. Brancovich. mann a. Chrzaſtowo. 


Wechsel- Course. 


Hötel de Berlin: Die Gutsb. Graf Szöldrski a. Zydowo und Frau 
v. Koczborska u. Sohn a. Borzyn. 

Hotel à la ville de Rome: Guts b. Trapezynski a. Zukowo; Outsb.- 
Tochter Fräulein Zalewska a. Samter. 

Goldene Gans: Frau Gutsb. v. Malczewska a. Maluchowo u. Gutsb. 
v. Sulerzycki a. Chomigze. vn 

Im eichenen Born: Die Kauft. Golinski a. Czeſzewo, Lewin u. Feld⸗ 
blum a. Grätz, Cohn a. Wreſchen, Landsberg a. Santomysl, Smu⸗ 
ſzewski a. Komorn u. Lißner a. Zerkow; die Handelsl. Kaufmann 
u. Lütke a. Samter; die Kaufl. Hirſch u. Markiewicz a. Neuſtadt 
—— Dzierkowski a. Nobakow, Cohn a. Bromberg u. Licht aus 

udewitz. 

Zur Be Die Kaufl. Badt a. Pleſchen, Cohn a. Nawiez u. Wiener 
a. Czarnikau. 

Zum Schwan: Kaufm. Iſaak a. Stettin. 

Drei Lilien: Frau Freigutsb. Wieſe a. Schrothaus. 

Im Eichenkranz: Kaufm. Maatz a. Filehne. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Berliner Börse und Getreide-Markt vom 22. Juli 1850. 


Eisenbahn- Actie n. 


Stamm - Aetlen. 


BERLIN, 22. Juli. 
Weizen nach Qualité 52 — 55 Rthlr. 
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Schluss -Course von Cöln-Minden 964 bez. Preuss. Bank - Anth. 987 a 995 bez. 


1 
Marktpreis für Spiritus vom 22. Juli. (Nicht amtlich.) Pro 
Tonne Sin 120 ei 805 Tralles 127 — 123 Rthlr. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 25. Juli. Vierte Gaſtvorſtellung 
des Königl. Preuß. Hof-Schauſpielers Herrn 
Deſſoir: Die Schachmaſchine; Luſtſpiel in 
5 Aufz. von Bock. — (Carl Buf: Herr Deſſoir.) 
E. S. Mittler in Poſen erhielt ſo eben: 

Rang⸗ und Quartier-Lifte der Königl. 
Preußiſchen Armee für das Jahr 1850. 
Nebſt den Anciennetäts-Liſten der Generalität, 
Stabs- und Subaltern- Offiziere. Brochirt: 
Preis 1 Rthlr. Gebunden 133 Rthlr. 


Bekanntmachung. 

Da der am 17. d Mts abgehaltene Termin zum 
Verkauf der diesſeits vorhandenen, zum Einſtampfen 
beſtimmten 934 Centner unbrauchbarer Akten kein 
genügendes Reſultat geliefert hat, fo ſollen dieſelben 

am 29. Juli c. Vormittags 10 Uhr 

in dem Regiſtratur-Lokale der Abtheilung des Innern 
von dem Regierungs-Sekretair Barnick nochmals 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
zum Verkauf geſtellt werden, wozu Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die näheren 
Bedingungen im Lieitations⸗Termine werden vorge⸗ 
legt werden. 

Von etwa ſpäter Erſcheinenden werden von 11 
Uhr Vormittags ab keine Nachgebote mehr ange⸗ 
nommen werden. Poſen, den 18. Juli 1850. 

Königliche Regierung. 
Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß dem Kaufmann und Lotterie-Kollekteur Getz 
Weyl hierſelbſt die Erlaubniß zur Uebernahme der 
Agentur der Deutſchen Betriebs-Kapitals⸗ und Aus⸗ 
ſteuer⸗Anſtalt für den Handels- und Handwerker⸗ 
Stand zu Berlin, für den Regierungsbezirk Poſen, 
von hier aus ertheilt worden iſt. 

Poſen, den 22. Juli 1850. 

Königliches Polizei⸗ Direktorium. 
Bekanntmachung. 

Die in der neuen auf dem Kämmerei⸗Platze neben 
der Frohnveſte erbauten Brodhalle eingerichteten 31 
Brodoerkaufsſtellen, und die 20 Brodſtellen unter 
der Bedachung am Waagegebäude, ſollen auf die 
Zeit vom 1. Januar bis ullimo December 1851 
an den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet werden. 

Hierzu iſt Termin auf den 3. Auguſt c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr vor dem Herrn Stadtrath Thaler 
auf dem Rathhauſe anberaumt worden, zu welchem 
Pachtluſtige unter der ausdrücklichen Bedingung vor⸗ 
geladen werden, daß die Pacht zur Hälfte gleich im 
Termine erlegt, die andere Hälfte aber am 1. Ja⸗ 
nuar k. J. zur Kämmerei ⸗Kaſſe abgeführt werden 
muß. Poſen, den 3. Juli 1850. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Reinigung der Stadt von Straßenkoth ſoll 

wie früher auf ein Jahr, und zwar vom 15. Sep⸗ 


tember c. ab, dem Mindeſtfordernden überlaſſen Zwei Bediente, welche die beften Zeugniſſe nach⸗ Ein großes Haus am Markte, das durch mehrere 
werden. Hierzu haben wir einen anderweiten Liei- weiſen können, Deutſch und Polniſch vollkommen Läden, größere und kleinere Wohnungen einen nam⸗ 


tations⸗Termin auf ſprechen, wünſchen baldigſt bei anſtändigen Herr- haften Ertrag giebt, wünſcht der Beſitzer gegen ein 
den 26. d. Mis. Vormittags LI Ubr ſchaften engagirt zu ſeyn. Zu erfragen bei kleineres Grundſtuck, wo möglich mit Garten, zu 
auf dem Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath J. Selzer, alten Markt No. 82. vertauſchen oder es auch unter billigen Bedingun⸗ 


Thayler anberaumt, und laden Unternehmungs⸗ 
luſtige zu demſelben ein. 


gen zu verkaufen. Reflektanten belieben ihre Adreſſe 


b ooeoeoneocee; h W. K. in der Erpedition d. Ztg. abzugeben. 


Die Bedingungen liegen in unſerer Regiſtratur Graben No. a, if Bel⸗Etage, eine große Woh⸗ 
zur Einſicht bereit. a Dr. Borchardts at Etage, eine g . 
5 J ben 19. Juli 1850. 3 aromatisch-medicinische 3 nung von 3 Zimmern, I Küche und Zubehör vom 


7 In Folge mehrfacher Klagen und Beſchwerden 
über mangelhafte Verpechung der Särge, werden 
die Herren Tiſchlermeiſter hierorts erſucht, dieſem 
Uebelſtande zur Vermeidung von Verunreinigung 
der Kleidungsſtücke der Träger, des Leichenwagens 


ee 


und der Sargdecken in Zukunft vorzubeugen. ten und Chemikern. 


Poſen, den 20. Juli 1850. 
Der Vorſtand der evangel. Kreuz⸗Kirche. 


lage und den Poſener Geſangbüchern nebſt Anhän⸗ 
gen halte ich immer Vorrath in gewöhnlichen und 
eleganten Einbänden. Auf beſondere Beſtellung 
liefere ich nach wie vor jede Buchbinder- und Ga⸗ 
lanterie-Arbeit aufs Beſte und zwar in möglichſt kur⸗ 
zer Friſt zu den mäßigſten Preiſen. 


= 


Friedrichsſtr. Nro. 28. 
Verkauf. 


Das unterzeichnete Dominium wird hierſelbſt im u dis ponirt, bei manchen chroniſchen Haut 
Wege der Licitation den 7. Auguſt d. J. aus J krankheiten, fo wie zur Um ſtimmung 
freier Hand gegen baare Bezahlung an den Meift- H der Schleimhautthätigkeit. Sie er- 
bietenden verkaufen, als: weicht und reinigt die Haut, trägt zu 

Schaafe von verſchiedenem Alter, Stähre von 2 ihrer Erfriſchung und Stärkung ſowohl 

bis 4 Jahr alt, Ochſen, Jungovieh, Fohlen und durch raſche Zerſtörung aller die Porenausdün⸗ 

Schwarzvieh. Die Schaafe find geſund, und © ſtung hindernder Stoffe, als wie auch durch 

durch Stähre aus der Schäferei des Fürſten von ‘ mittelbare Herftellung und Beförderung der 

Lichnowski bedeutend veredelt, die Ochſen und 5 

das Jungvieh ſind von Oldenburger Race, die H culation in den äußerſten Haargefäßen der 

Fohlen von Geſtüt⸗Hengſten und das Schwarz- © Körperoberfläche weſentlich bei, verſchönert 

vieh von ſtarkem und langem Wuchs. und verbeſſert den Teint und erhält 
Kaufluſtige werden zu dieſem Termine ergebenſt ein⸗ denſelben bei fortgeſetztem Gebrauch in fri⸗ 
geladen. ſchem und belebtem Anſehen. Dieſe Kräu⸗ 

Neudorf bei Wronke, den 16. Juli 1850. ter⸗Seife eignet ſich auch ganz vorzüg⸗ 

Der Gutspächter Matuſzewski. lich für Bäder und wird zu dieſem 
Zwecke mit dem beſten Erfolge benutzt. 
Nach Neu⸗Aork ꝛce. r, Bordbardts m 
wird erpedirt jeden Mittwoch und Sonnabend. 4 Aporcnarors\ , e 
Die Bee ee an gg Bi e en () der See dene und un 
arl Sieg in Berlin, Köͤnigſtr. 14. N SEIFE. } ö 
NB. Auskunft auf mündliche und portofrei ſchrift⸗ = em el Kann 
liche Anfragen werden gern und kostenfrei ertheilt hen 16 Sgr. verkauft 

Qualificirte Schornſteinfeger⸗Meiſter würden gut und iſt in Poſen nur allein ächt zu ha⸗ 
daran thun, ſich recht bald um die Stelle des jüngſt ben bei Ludwig Johann Meyer, 
in Wreſchen serftorbenen Herrn Noll zu be- 9 Neueſtraße. 


chemiſch unterſucht und geprüft von dem Kö⸗ 
nigl. Preußiſchen Geheimen Sanitäts-Rath 
und Stadt⸗Phyſikus Dr. Natorp in Berlin, 
jo wie von vielen anderen renommirten Aerz— 


Bei der ſo rühmlichſt anerkannten Vortreff⸗ 


Rechte für jede Haushaltung und Toilette als 
das wirkſamſte und geeignetfte Mittel 
gegen die ſo läſtigen Hautausſchläge, 
Sommerſproſſen, Finnen, gichtiſche 
und erheumatiſche Affektionen, Flech— 
‘ 0 ſo wie gegen ſpröde, trockene — 

N gelbe Haut, und eignet ſich namentlich au 
een Mofen, als ein vorzügliches außeniches Heilmittel bei 
krankhafter Reizbarkeit der Haut, 
Hautſchwäche, die zu Erkältungen 
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für die Geſundheit fo nothwendigen freien Eir⸗ ! Abgelagerte Bremer und Hamburger igen 
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1. Oktober ab zu vermiethen. 


Lange - und Schützenſtraße No. 6. und 7. 


Am alten Markt No. 79. iſt der Vorder⸗Keller 
als Niederlage vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Näheres in der Eiſenhandlung daſelbſt. 

Eine freundliche möblirte Parterre-Wohnung für 
einen oder zwei unverheirathete Herren iſt Friedrichs⸗ 


. 75 7 — —— — 
ne 1 Kräuter⸗Seife 7 f Große und kleine Wohnungen ſind zu vermiethen 
® 
® 
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irche lichkeit der Dr. Borchardt ſchen Kr äu⸗ 8 ſtraße No. 28. zu vermiethen. 

Von den Garniſon-Geſangbüchern neueſter Auf- ter⸗Seife empfiehlt ſich dieſelbe mit beſtem 4 
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Holländiſchen Neſſing nach Rawiezer und an⸗ 
derer Art, ächten Bolongaro, wirklich Franzöſiſche 
Rape's, Tabac etranger fin, Bahia, Prinz Re: 
gent, aromatiſchen Augentaback, fo wie verſchiedene 
andere Sorten Schnupftabacke fremder und eigener 
Fabrik empfehlen 

Carl Heinr. Ulriet & Comp. 
in Poſen, Breslauerſtr. No. 4. 


Die Handlung No. 91. Wronkerſtraßen⸗Ecke em⸗ 
pfiehlt eine Parthie wollene Longſhawls 
auf 23 — 25 Rthlr. pr. Stück; Luſtrindo's in Wolle 
a5 — 6 Sgr. die Elle; ächten Sammt in guter 
Qualität auf 14 — 14 Rthlr.; Taffet noir auf 15 
— 20 Sgr.; Bukskins auf 24 — 3 Kthlr. das 
Beinkleid; feine Cachemir-Weſten auf 10—25 Sgr.; 
Thibets, Twills, ſo wie ächte Leinwand zu auffal⸗ 
lend billigem Preiſe. Falk Karpen. 


empfiehlt Adolph Billich in Poſen. 


Pd Billich in Poſen. 
Die beliebten Hamburger Morenita- 

und CEuba-Eigarren empfiehlt Re mak, 
Wilhelms⸗Platz No. 13. 


. 
Wierzebock, 
Tauberts Kaffee- Garten. 
Hente Mittwoch den 24. Juli: 

Großes Konzert a la Gung'l, 
unter der Direktion des Herrn Scholz. 
Anfang Nachmtitag 6 Uhr. Entree à Perſon 
e 


Odeum. 


Heute Mittwoch den 24. Juli: Großes Kon⸗ 
zert, ausgeführt vom Muſikchor des 5. Infanterie⸗ 
Regiments. — Anfang 63 Uhr. Entrée à Perſon 


werben. . rr 
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